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Die Teuerungsursachen in den
kriegführenden Staaten.

In Deutschland herrscht Teuerung überwiegend in¬
folge von Knappheit . Dieser Teuerung ist vorznbeugen
durch organisierte Einteilung und Verteilung , durch Fest¬
legung der Preise und durch Verbrauchseinschränkung .

Diesem Rückgrat in der Bekämpfung von Teue¬
rung und Knappheit gliedern sich alle anderen Maßf-
nahmen an . Trotz der schwankenden Zustände und trotzimmer wieder auftauchender Schwierigkeiten bei der Ver¬
sorgung mit Nahrungsmitteln ist es im allgemeinen
gelungen , sie relativ befriedigend zu lösen. Jedenfallsbietet für uns das Teuerungs - und Knapphecksvre.blem
keine unüberwindlichen Schwierigkeiten . Es h t bisher
Regelung gefunden und es wird auch künftig Regelung
finden, besonders wenn jeder Einzelne ans der Bevölke¬
rung mit daran hilft, es zu überwinden .

Während nun aber in Deutschland die Knappheit
überwiegend eine Folge verringerter Ernte - und Vor¬
ratsmengen ist und die Teuerung sich auf KriegSur -
sachen mit ihren allgemein verteuernden Einflüssen be¬
schränkt oder beschränken läßt , haben unsere Gegner , die
in dem offenen Meer einen Vorteil zu haben glaubten ,
gerade infolge des Seeverkehrs wesentlich größere Teue¬
rungs - und Kuappheitssorgen zu überwinden , als wir in
Deutschland und zwar wegen der Verteuerung der See¬
frachten und des Mangels an Tonnage .

Die Wirkung dieser Umstände sollen einige Beistiele
belegen. Für Weizen ist die Seefracht von Australien
nach England für 1 engl . Tonne (— 1016 Kg . ) ge¬
stiegen von 28 sh — 44 sh in den Jahren 1912 und
1913 auf 90—95 sh im zweiten Halbjahr 1915 . Das
heißt also um durchschnittlich rund 400 Prozent . Von
den atlantischen Häfen der Vereinigten Staaten ist die
Fracht für die Tonne Weizen von 12—30 sh für die
Jahre 1912 und 1913 auf 125 sh im Januar 1916
in die Höhe gegangen . Das heißt also um rund 960
bis 990 Prozent . Argentinische Weizenfrachten stiegenvon 6—10 sh vor dem Kriege aus 154 sh. im- Ja¬nuar 1916 . H

Dieselbe Teuerung trifft Frankreich und Ita¬lien . Verschärfend kommt für beide Länder die Stei¬
gerung der Frachtraten für Kohlen hinzu . Diese sinkvon England nach Genua von 7—14 sh in den Jahren
1912/13 auf 57 sh, also um rund 350—700 Prozent
gestiegen . Für Kohlenfrachten nach Marseille , die in
den Jahren 1912/13 8—15 Francs pro Tonne be¬
dangen , ist die Frachtrate auf 75 Francs für die Ton¬
ne , d. h. also um 780 Prozent gestiegen.

Dieser durch teure Frachten entstandenen Verteue¬
rung von Nahrungsmitteln und Rohstoffen stehen die
Regierungen der feindlichen Länder völlig machtlos ge¬genüber . Die Tonnagcknappheit und die Steigerungder Frachtraten , bewirkt durch das Fehlen der deutschen
Handelsflotte , durch die Verwendung zahlreicher Fra, , t-
dampfer für Kriegszwecke und weiterhin durch das Ris ko
der Seetransporte lassen sich nicht durch beschränkende
nahmen oder Höchstpreisststsetzungen aus der Welt schaf¬
fen. Sie sind begründet in der Lage des Frachten¬marktes , den wesentlich höheren Mannschaftslö/nen und
den infolge der Kriegsgefahr stark gestiegenen Ver¬
sicherungsprämien . Ein Eingriff ist hier fast unmöglich.

In welcher Weise diese Verhältnisse aus die Preiseder Lebensmittel eingewirkt haben, zeigt nachstehender
Vergleich. Während in Deutschland Roggen vor dein
Kriege stets zwischen 160— 190 Mark für die Tonne no¬tierte , also einen Durchschnittspreis von 175 Mk . auf¬wies , kostet er während der Kriegszeit 220 Mk . (Höchst¬
preis ), hat also eine Steigerung um rund 25 Prozent
erfahren . Weizen notierte in den Jahren 1905 bis
1913 zwischen 175 Mark und 230 Mark für die Tonne ,hatte also einen Durchschnittspreis von etwa 200 Mark .
Während des Krieges kostet Weizen 245 Mark (Höchst¬
preis ), ist also noch nicht einmal um 25 Prozent ge¬
stiegen.

Demgegenüber ist Weizen in England von 31 sh
auf 55 sh. für das Quarter , also um 80 Prozent ge¬
stiegen , wesentlich stärker als in Deutschland . In Italien
ist der Preis für die Tonne Kohle von 25— 35 Lire
vor dem Kriege auf 125—150 Lire , also um rund 400
Prozent in die Höhe gegangen .

Die Reihe dieser vergleichenden Beispiele ließe sich
wesentlich erweitern . Sie zeigt , daß Deutschlands Ver -

sorgungsfragen weniger schwerwiegend sind, als Vis dev
Feinde . Deutschland wird , unterstützt von der Bevölke¬
rung , seine Knapvheits - und Leuerungssorgen überwin -
dieich den Feinden aber werden sie mit der Zeit über
oen Kopf wachsen . Eine Erkenntnis , die alle Kreise
der Bevölkerung auspornen müßte , sich einzuschränken
und durchzuhalten , um den Gegner auch auf Volkswirt-'
schriftlichem Gebiet niederzuringen .

Dtutslhtr TinMrW. 8 .1.8.
Gvstzrs Hauptquartier , den 5 . Februar

Westlicher Kriegsschauplatz .
Ein kleiner engl. Vorstoß, südlich des Kanals von La

Bassee wurde abgewiesen .
Ä Ein durch Wurfminen vorbereiteter franz. Handgranaten -
angriff, südlich der Somme , brach in unserem Artilleriefeuer
zusammen .
G In der Champagne und gegen einen Tei ^ unserer Argon-
nen unterhielt die feindliche Artillerie am Nachmittag schweres
Feuer .

Französische Sprengungen auf der Höhe, 'won Vaquois
(östlich der Argonnen) richteten geringen Schaden an unser
Sappen an.

Unsere Artillerie beschoß ausgiebig die feindiche Stel¬
lungen auf der Vogesenfront zwischen Didolzhausen und
Sichern . .

Oestlicher Kriegsschauplatz .
An der Front keine besondere Ereignisse.
Eines unserer Luftschiffe^ '

,griffen die Befestigung von
Dünnaburg an.

M Balkan -Kriegsschauplatz .
Nichts Neues.

Den 6 . Februar
Westlicher Kriegsschauplatz .

Kleine engl. Abteilungen, die südwestlich von Messineiund südlich des Kanals von La Bassee vorzustoßen versuchten ,wurden abgewiesen .
Französische Sprengungen bei Berry au bac auf der

Lng!anä8 Verrat — äeutscke lat .
Roman aus der Zeit des Weltkriegs von M . Blank.

Fortsetzung .

„Nein . Ich Witt Menschen sehen , ich will mir
Luftschlösser bauen .

"

„Das habe ich längst aufgegeben , Lambroise . Lie¬
ber schlafen ! Dabei weiß man von nichts ! Gar nichts !
Da glaubt man fast, m, , . äre schon tot . Aber du
hänget immer noch an deiner Vergangenheit . Und du
bist doch schon lange bei uns !"
, „ Elf Jahre !"

„Ja ! Da könnte die Vergangenheit schon ausgelöscht
sein .

"
Aber der mit Lambroise Angesprochne antwortete

schon nicht mehr darauf ; er hatte den Raum verlas¬
sen, schlug den Weg durch das maurische Viertel ein und
schleuderte dann dem Strande zu, aber außerhalb der
Stadt .

Das war immer noch sein erster Gang gewesen ,wenn er für die Wochen der Erholung nach Algier ge¬kommen war . Und dort am Gestade legte er sich dannin den heißen Sand , kehrte der Stadt , die sich in der
Bucht fast etrrassenförmig den -Hügel empor aufbaute , dm
Rücken zu und starrte in das Meer hinaus , das sich vor
seinem Blick endlos ausdehnte .

Und dort weit drüben lag seine Heimat !
Die Wellen stiegen und stürzten zusammen, die Wo¬

gen spülten an den Strand , und das Meer ließ die
dumpf brausende Melodie erklingen , bei der sich so gut
träumen ließ .

Und Lambroise träumte , von einem Gutshofe , von
Kindertagen , von Spielen , — — das war sein einziges
Glück . Dann war es ihm manckmal , als hörte er auch
noch die Stimme , die für ihn schon so lange stumm war ,pls könnte ihn jene Stimme noch über das Meer rufem

als könnte sie ihn holen wollen . Träume , die sich bre¬
chen mußten , wie die Wellen dort im Sand !

Das war sein einziges Glück gewesen , damals auf
jenem Gutshofe .

Und daß er dieses verloren hatte , war wohl aucyseine Schuld gewesen ! Das wußte er . Aber jene Schuldhatte er in diesen elf Jahren hundertfach gebüßt, alsSoldat oer Fremdenlegion .
Träumen !
Lambroise wußte gar nicht, wie lange er so dort

gelegen war ; als er aufstaud , blickte er nach oen H >fen-
anlagen hinüber . Sein Auge war in den Nächten oerWildnis , in den Kämpfen draußen so scharf geworden,daß es auf weite Entfernungen sehen konnte ; dabei un¬
terschied er deutlich die Schisfsrumpfe französischer Pan¬
zerkreuzer, die aber die Kriegsflagge führten . Und aufanderen wehte die englische Kriegsflagge . Er kon tte auchdie großen , mächtigen Transportschiffe erkennen.

Was bedeutete das ?
Die Kriegsslaggen aus französischen und englischen

Schiffen ! Krieg ? Aber gegen wen ? Und Frmlrcichund England vereint im gemeinsamen Hafen ? Gab es
denn eine solche Möglichkeit? Hatte Frankreich verges¬
sen , wie England immer läudergierig nach den Nord-
küste Afrikas ausgeschaut hatte ? Krieg ! Für Lambroisewar das kein ungeheuerlicher Gedanke , denn in den elfJahren in der Fremdenlegion hatte er eigentlich immernur Krieg geführt , war oft tausendfältig vom Tooe
bedroht gewesen , die Narbe an der Schläfe redete eine
deutliche Sprache :

Aber welchen Krieg bedeuteten die Flaggen auf d . nSchiffsmasten ?
Dabei trpf er mit einem Zuge von Senegalesen zu¬sammen, die für einen Truppentransport bestimmt wa¬ren ; und da Lambroise selbst das Abzeichen einer höh nen

Charge trug , dabei noch mehrere Tapferkeitsmedailün ,so konnte er den Führer eines Truppenzuges ansprecheu ;

„Wohin geht denn der Transport ?"
„ Wissen Sie noch gar nichts, Kamerad ?"
„Wir sind eben erst von Lidikelt gekommen.

"
„Wir ziehen nach Deutschland, um Elsaß und Lo¬

thringen zurückzuholen.
"

„ Also §krieg mit Deutschland ?"
„Ja ! Und England hat sich für uns erklärt . Die

englische Flotte hat Hamburg in Brand geschossen. "
„ So soll sich Deutschland nach zwei Seiten wehren ?"
„Zwei ? Im Osten drüben sind die Russen schonüber Breslau hereingebrochen. "
Mehr konnte Lambroise nicht fragen , denn dev

Truppenzug war weitermarschiert .
Also desbttb !
In grübelndes Sinnen versunken, war er durch die

engen Hafenstraßen gegangen und stieg jetzt empor , um
nach der Kasba zu kommen.

Deshalb die großen Truppentransportschifse ! Frank¬reich führte das Heer ' m wildesten Kolonialpupper die
Senegalneger , die Znaven und die afrikanischen Jäger
gegen Teunmland , das noch von zwei weiteren Angrei¬fern erdrosselt werden sollte.

Deutschland in Not ! Nur das hatte Lambroise ver¬
standen.

Er selbst war ja ein Deutscher gewesen ! War er eS
nicht immer noch? Hatte er seinen ersten Treueschwur
nicht für Kaiser und Reich geleistet? Ries ihn jene ferne
.Heimat , die er verlassen hatte, jetzt nicht zurück ?

Konnte der Eid jetzt noch gelten, den er der Triko¬lore geschworen hatte , und den er durch elf Jahre inden erbittertsten Kämpsen gehalten hatte ? Gab es jetztnicht einen Ruf , der lauter sein mußte ?
Deutschland von drei Feinden überfallen !
Da könnt .' er nochmals sühnen ! Sühnen mit demLeben, auStilg was einmal geschehen war .
Immer mu, . r nur daran denken !



Combreshöhe und im Priesterwalde verlief ohne besonderes
Ergebnis .

Bei Bapaume wurde ein engl . Doppeldecker zur Landung
gezwungen. Die Insassen sind gefangen.

Oestlicher und Balkankriegsschauplatz.
Keine Ereignisse von Bedeutung .

Oberste Heeresleitung .

Wie man in England ehedem den Kapitän v . Müller
von der „ Emden" wegen seiner „ menschenfreundlichen
Kriegführung "

überschwenglich lobte, um dadurch die übri¬
ge deutsche Kriegführung in den Schatten zu stellen, so
spendet der „Daily Telegraph " in der „ Appam "-Ange-
legrrrheit dem deutschen Kriegsschiff „Möwe " mir der
eimn Hand nur deshalb Leb, um mit der andern d - sto
nachdrücklicher tadelnde .Worte hinzuzusügen . UcoeriKM
wieder nebst der alten Methode der Verdrehe.,^ d-w
Tatsachen . Die „ Möwe " benutzte eine neuKa .c flagge ,
um bis zum ersten Schuß mMkannt zu vlrwen . Das
sei sazi/agen würdelos , meint das englische Lnart und
?Ügt hingn, einem Engländer würde so etwas übel g .deutet
>wvrLüN sein. Bewusst dermi,cht der „Durch Telegraph "
hier die internationalen rechtlichen Befugnisse eines
Kriegs - und eines Handelsschiffes. Die „ Möwe " war
n .n deutsches Kriegsschiff, also hatte fie das Recht, bis

um ersten Schuß eine andere Flagge zu führen als die
>es eigenen Landes . Anders mit einem Handelsschiff.
Das soll nach internationalem Recht die Flagge des eige¬
nen Landes zeigen, damit nicht ungestraft aus neutralen -
Ländern unter falscher Flagge Waren in eines der krieg-
führenden Länder eingeführt werden können. Wenn die
englischen Handelsdampfer eine falsche Flagge nach An¬
weisung der englischen Admiralität führen , so ist das
also allerdings ein grobes Vergehen . „Daily Telegraph "
spielt natürlich bewußt in diesem Falle den Fälscher.
Was die Bemerkung angeht , die Umwandlung de? Kauf¬
fahrteischiffes in ein Kriegsschiff sei nicht unter den inter¬
national gebräuchlichen Vorschriften vor sich gegangen,
so mögen die Herren Baralongs eben der Fälle ge¬
denken , welche die englische Marine mit Schmach und
Schande bedeckt haben . Als die „Möwe " nahe bei ihrem
Opfer war , ging die deutsche Flagge hoch und alle Ver¬
mummung fiel . Als Otto Weddigen von dem angeb¬
lich schwedischen Tankdampfer Oel begehrte, sagte man
ihm das erst ruhig zu, ließ ihn nahe heran und über¬
fuhr dann sein Schiff unter schwedischer Flagge . Das
allerdings war Feigheit und Hinterlist , wie es vom
Baralong Feigheit und Hinterlist war , ruhig zu warten ,
bis das deutsche ll-Boot schuhgerecht heran war , ohne
daß man die Anständigkeit und das Getvissen besessen
hätte , so zu handeln , rvie das internationale Recht es
vorschreibt und wonach vor dem ersten Schuß die falsche
Flagge fallen muß . Die Gesetzlosigkeit und die niedrige
Gesinnung in der Kriegführung sind bisher immer nur
aus englischer Seite zu finden gewesen , ebenso wie die fa¬
mose Taktik der Verdrehung der Tatsachen, die der
„Daily Telegraph " im vorliegenden Falle wieder so herr¬
lich angewendet hat .

Die österreichisch -ungarischen Truppen haben ihren
Vormarsch in Albanien bisher fortgesetzt , ohne auf
Widerstand zu stoßen. Sie haben die Stadt Kruja ,
die 35 Kilometer nordöstlich von Durrazzo im Innern
des Landes , etwa 20 Kilometer von der Küste entfernt
liegt , besetzt und haben mit ihren Spitzen schon den
Jschmi -Fluß erreicht, einen kleinen Küstenfluß, der süd¬
lich von Kruja durch den Zusammenfluß von drei aus dem
Innern kommenden Flüßchen , der Sesa , Terhüza und
Ruschka , gebildet tvird . Damit ständen die österreichisch¬
ungarischen Truppen nunmehr nur noch 25 Kilometer
von Turazzo entfernt , und es muß sich in den Nächsten
Tagen zeigen , ob die Italiener in Verbindung mit Essad
Pascha und den noch in Durazzo befindlichen serbischen
Truppen wirklich beobasichtigen, Durazzo zu verteidi¬
gen, oder ob sie es vorziehen werden, sich nach Eti¬
len aus Välona zurückznziehen . Der Weg, den die

sterreich isch -unga rischen T ruppen von der Nordspitze Al-

Als er dann wieder nach dem Quartier zurückge¬
kehrt war , wurde er sofort angerusen . ,

„Schon zurück , Lambroise ? Bereits ansgeträumt ?"
„Ja , Bernard ! Es war heute bald vorbei ."
Bernard war der einzige Kamerad , mit dem Lam¬

broise einen engeren Zusammenschluß gesucht hatte , mit
dem er sich verstand , der zwar noch nie von seiner eige¬
nen Vergangenheit gesprochen hatte , aber wohl auch eine
Jugend hinter sich wußte, die ein solches Schicksal kaum
hätte ahnen oder voraussehen lassen . Mi

„ Warum ?" j
„ Hast du das Neueste nicht gehört ?" fl flfl -
„Nein ! "
„ Es ist Krieg mit Deutschland .

" .
Da pfiff Bernard vor sich hin , ohne aber zu ant¬

worten .
Und Lambroise fügte noch hinzu :
„ Frankreich , Rußland und England kämpfen ver¬

eint gegen Deutschland .
"

„ Ehrenvoll für Deutschland . Aber nun begreife ich
auch , warum man Spione erschießt. Mich trifft für
diese Nacht die Wache bei einem deutschen Spion , der
morgen früh erschossen werden soll, — keine ehren¬
volle Aufgabe , wenn man von den Kämpfen von Tidi -
kelt zurückkommt. Mer was läßt sich machen? Wir
sind schon zu Maschinen geworden .

"
„ Ein Deutscher ? Weißt du das ?"

„Ja ! Ich habe auch seinen Namen gehört, der
allerdings nicht sonderlich Neutsch klingt : Ruisdaelen !
Ich hätte dabei eher an einen Holländer gedacht. "

„ Wie ? Wie sagtest du, daß er heißt ?"
„ Ruisdaelen , Peter Freiherr von Ruisdaelen . Ein

deutscher Offizier soll es sein — aber was erschreckt
dich dabei ?"

..Peter ! Der Name erinnert ,— erinnert — mich —

baniens bis nach Kruja bisher zurückleaten, beträgt schon
an 100 Kilometer , eine sicher glänzende Leistung, wenn
man die Unwegsamkeit des Geländes in Rechnung stellt,
was besonders jetzt in ! der Winterszeit die größtem
Schwierigkeiten einem Bormarsch entgegenstellt.

Die Ereignisse im Westen .
Nenn Mann von „L IS " gerettet ?

GKG . Berlin , 5 . Febr . Aus Christiania wird der
„Boss . Ztg-

" gemeldet : Aus London wird unter dein
4 . Februar berichtet : Der englische Fischdampfer „ King
Stephen "

, der am Mittwoch nachts das Marinelnft -
schiff „L 19 " hilflos aus der Nordsee treibend entdeckte,
berichtet noch : Flackernder Lichtschein , der vermutlich
von Signalapparaten herrührte , lenkte die Aufmerksam¬
keit der Dampferbesatzung aus das Luftschiff . „ King
Stephen " fuhr nahe heran und blieb bis zum Morgen¬
grauen bet dem Luftschiff liegen . Auf der obersten Seite
des Luftschiffes standen acht deutsche Soldaten . Einige
riefen : „ Engländer helft uns !" und hielten die Arme
empor . „ Wir wollen euch so viel Geld geben , wie ihr
haben wollt .

" Nach und nach kamen immer mehr Per¬
sonen aus die Plattform . Schließlich standen dort 22
Soldaten . Aus dem Innern des Luftschiffes hörten wir
Hammerschläge. Die englischen Schiffer glaubten , dir
Deutschen könnten das Luftschiff ausbessern . Es fuhr
leicht und sicher auf dem Wasser und schien, obgleich es
hilflos trieb , keinen Gefahren ausgesetzt zu sein . Das
Wetter war kalt . Die Mannschaften des englischen Damp¬
fers wußten noch nichts von der letzten Zeppelin -Ex¬
pedition nach England . „ King Stephen " nahm neun
entwaffnete Leute von dem „Zeppelin " an Bord . Der
englische Kapitän hielt es für unklug, mehr zu bergen,
,da seine eigene Besatzung von geringerer Zahl war , als
die des „Zeppelin"

, so daß die Engländer leicht hät¬
ten überwältigt werden können. Der Fischdampfer fuhr
mit Volldampf nach dem nächsten Hafen, um den Vor¬
fall zu melden . Die Meldung , das Zeppelinluftschifs
sei nach einem englischen Hafen geschleppt worden, ist aus
der Luft gegriffen . Auch der Londoner Berichterstatter
des Blattes „ Politiken " meldet, daß von der Besatzung
des „ L 9" durch „ King Stephen " nenn Mann gerettet
worden sind.

Das Schicksal der Besatzung.
GKG . Berlin , 6 . Febr . Aus Christiania wird

der „ Boss . Ztg .
" gemeldet : Aus London wird berich¬

tet : Ueber das Schicksal der von dem Fischdampfer
„ King Stephen " nicht aufgenommenen 13 Mann des
deutschen Luftschiffes „ L 19" liegen bis zur Stunde keine
Nachrichten vor . Da der Zeppelin sicher auf dem Was¬
ser schwamm und die See ruhig war , nimmt man an,
daß er sich wird über Wasser hallen können, bis ausgc-
sandte Dampfer ihn finden.

Die Kämpfe in Flandern .
WTB . London , 5 . Febr . Amtlicher Bericht :

Feindliche Artillerie trat heute nördlich vom Kanal und
südlich von La Bassee in Tätigkeit . Unsere Artillerie
beschoß feindliche Gräben zwischen den Flüssen Ancre
Und Somme . Flugzeuge des Gegners waren in der Um-
gegend von Ipern tätig . Elverdinghe wurde wieder
beschossen.
Eine Erklärung des brit . und franz . Gesandten

im Haag .
WTB . Haag , 6 . Febr . .Halbamtlich wird gemeldet :

Der britische und der französische Gesandte suchten den
Minister des Aeußern auf und erlkärten ihm , daß ihre
Gesandtschaften mit der Errichtung , der Organisalian » nd
den Arbeiten des Antischmnggelbnreaus , das beim „Tele-
graaf " bestanden haben soll , nichts zu tun hatten . Wenn
ihre Gesandtschaften von diesem Bureau Informatio¬
nen empfangen haben, so kann das nur als etwas
ganz Normales betrachtet werden , da fremde Mis¬
sionen keine Veranlassung haben, Berichte, die ihnen
spontan zugesandt werden, znrückznweisen .

mich an — meine Vergangenheit — — " stammelte
Lambroise, und dabei war sein Gesicht mit einem Male
so fahl geworden, als hätte er den letzten Blutstropfen
verloren .

„ Vergangenheit ! Wie oft sagte ich es dir , wir
dürfen keine Vergangenheit mehr haben . Schlafen , schla¬
fen dann weißt du nichts !"

"
Nicht so laut ! Daß du ein Deutscher bist , wußte

ich längst , wenn du auch Lambroise genannt wurvest.
Ich möchte ja nun auch lieber drüben stehen , wo wir
beide hingehörten , ich genau wie du .

"

„ Bernard , so bist du auch ein Deutscher?"

„Ja ! Und schon seit sechzehn Jahren Legionär .
Ich glaube , ich müßte meine alte Schuld auch schon
längst abgebüßt haben . Und wenn ich könnte, würde
ich wieder drüben stehen — —"

„Bernard ! Nicht das allein ist es , daß ich nun
die Not Deutschlands fühle, die jetzt die verlorenen Söhne ,
wie wir es sind, brauchen könnte, nein aber der, bei
dem du die letzte Wache halten sollst , dieser Peter von
Ruisdaelen — ist — mein Bruder — — ."

* * *

Schon waren drei Tage vergangen , seit Maria
Gyönghöoy in dem Gefangenenlager weilte, aber noch
immer war es ihr , als müßte sie träumen , als könnte
es eine solche Wirklichkeit nicht geben .

Sie hatte ihren Vater in diesen drei Tagen nicht
gesehen , sie wußte nur , daß er über der letzten Düne ,
wo eine Reihe von Zeltspitzen herüberschauten, die von
mehreren Reihen undurchdringlicher Drahtverhaue einze-
schlossen waren , unter einer größeren Anzahl anderer
Gefangener lebte ; es waren bereits von Frankreich meh¬
rere Schiffe mit solchen Zivilgefangenen angekommen.

Im Frauenlager aber waren die Verhältnisse so,
daß sie für das Schicksal ihres Vaters . fürchtete ; . wenn er

^Die Lage im Osten.
WTM . Wien , 5'

. Febr . Amtlich wird verläutbart
vom 5 . Febr . 1916 ' Mittags : '

Ans allen drei Kriegsschauplätzen keine beson¬
deren Ereignisse .

WTB . Wien , 6 . Febr . Amtlich wird verlanlbart
Vom 6 . Februar 1916 mittags :

Der gestrige Tag Vernes auf allen Kriegsschau¬
plätzen ohne besondere Begebenheiten .

Ruhe an der bessarabischen Front .
G . K. G . Ezernotvitz , 6 . Febr . An der befsara-

bischen Grenzsront ist ein totales Abflauen der
Ka mpf t ä ti gk ei t zu konstatieren . Seit einiger Zeit
herrscht an allen Fron ? teilen relative Ruhe . Die Mi-
nenkämtfe, Vorpvheng Plänkel und anderen Methoden des
Stellimaskampfes sind nur ein leises tztachzittern der
letzten Kämpfe. Der Witternngsumschlag macht sich fühl-
bar . Die Kälte Nnrd immer strenger . In den letzten
zwei Tagen herrschte an der ganzen Front dichter Ne¬
bel . Sern Dunkel nützten russische kleinere Abteilungen
ms , um sich unbemerkt unseren Stellungen zu nähern .
Als sie vor den Drahtverhauen waren , entwickelte sich ein
kleines Geplänkel, in dessen Verlaus sich die Russen
znrückziehen mußten . Der Arrilleriekamps hat fast voll¬
kommen ausgehört .
Neues russisches Urteil über die sanitären Ein

richtnngen in Desterreich-Ungarn .
WTB . Wien , 6 . Febr . Erherzogin Zita empfinc

vor einigen Tagen die Damen des russischen Roten Kreu¬
zes , die in Wien geweilt hatten , in Audienz . Die Erz¬
herzogin ließ sich von den Damen eingehend über du
Einrichtungen , die sie in Oesterreich zu sehen Gelegen¬
heit hatten , Bericht erstatten und nahm sehr erfreut die
Versicherung entgegen, daß die Delegierten von allem,was sie ge>ehen haben, sehr befriedigt waren .

Eine russische Anleihe in Japan .
WTB . London , 5 . Febr . Die „Times " erfahren ,

daß Verhandlungen über eine russische Anleihe in Ja¬
pan über 5 Millionen Pfund Sterling geführt werden
Die Anleihe würde die Bezahlung der großen Kriegs -
austräge wesentlich erleichtern, die Rußland in Japan
gemacht hat . Zumal bei dem jetzigen Wechselkurs . Zu¬
gleich würde England dadurch finanziell wesentlich ent¬
lastet werden.

Der Krieg mit Italien .
Der italienische Tagesbericht . ?

WTB . Nom , 6 . Febr . (Amtlicher Kriegsbericht
vom 5 . Febr . ) Im Suganatal fanden zwischen Roncegno
und Torcegno kleine Zusammenstöße statt . Der Gegner
wurde znrückgetrieben und ließ einige Gefangene in un¬
serer Hand . In dem Abschnitt von Tolmein griff der
Gegner bei Anbruch des 4 . Februar unsere Stellungen bei
Santa Maria an . Obgleich dichter Nebel die Tätig¬
keit der Artillerie behindert hatte , wurde er infolge
schleuniger Ankunft unserer Unterstützungstruppen zurück-
getoiesen und erlitt empfindliche Verluste . Auch aus der
Podgora , westlich von Görz , versuchte der Feind in der
Nacht zum 4 . Februar zweimal sich unserer Stellungen zu
nähern . Bei seinem zweiten Versuch machten unsere
Truppen einen Gegenangriff , trieben ihn in die Flucht
nahmen ihm auch einige Gefangene ab .

Italiens bedenkliche Lage.
G . K . G . Berlin , 6 . Febr . Aus Zürich wird der

„Njationalzeitung " berichtet : Der „ Baseler Anzeiger "
meldeit : Die Lage Italiens ist viel schneller, als es
selbst die größten Pessimisten gedacht haben, bedenk¬
lich geworden. Es ist ein offenes Geheimnis , daß die
Regierung nicht mehr weiß wo sie das Geld für die
Fortsetzung des Krieges hernehmen soll. Die Indu¬
strie befindet sich infolge Kohlenmangels in schtvieriger

.Krisis . Kohlen, die vor dem Kriege 240 Franken L
'o-

flreten, habe ldlen unglaublichen Preis von 2100 Lire
erreicht. Salandra hat in Turin Giolitti besucht.
Der franz . Minister Briand befindet sich tatsächlich seit
ancy mcyr icywaa; ncy, io war er oocy veretts tu einem
Alter , das nicht mehr die Widerstandsfähigkeit haben
konnte, eine solche Behandlung zu ertragen .

Marta Gyönghövy sah doch selbst Tag um Tag
die Drahtzäune , innerhalb denen die Frauen und die
Kinder Gefangene waren wie Verbrecher . Und die afri¬
kanischen Jäger mit breitem Grinsen in den schwar¬
zen Gesichtern gingen mit scharfgeladenem Gewehr aus
und nieder .

Das allein schon bedeutete die tiefste Schmach für
alle , daß Neger , Halbwilde und Wilde zu Wächtern über
deutsche und österreichische Frauen und Kinder gemacht
worden waren . Wenn ein Volk das duldete, wie mochte
dann erst dessen Kriegführung sein !

Und wie Gefangene erhielten sie in schmierigen
Blechschüsseln einen dünnen Kaffee zugewiesen, aber ohne
Milch und ohne Zucker .

Und wenn dann Kinder nach Milch weinten , dann
zeigten die schwarzen Wachtposten die fletschenden , weißen
Zähne . - , ,

So wurden Frauen und Kinder behandelt !
Wie mochte es erst den Männern drüben ergehen ?
Ihr armer Vater !
Aber war daran etwas zu ändern ? Es mußte er¬

tragen werden . Wenn sie nur wenigstens mit dem Va¬
ter hätte sprechen können, wenn sie ihm nur selbst mit
ein paar Worten hätte Mut znsprechen dürfen .

Umsonst!
Wie sie selbst, so litt auch er vielleicht am meisten

darunter , daß er sie nicht einmal sehen konnte.
In diesen vielen einsamen Stunden , besonders in

den schlaflosen - fltcn hatten ihre Gedanken oftmals
auch Peter Bra . . - . M n gesucht . Was war ihm wohl
geschehen. ? Vielleicht war er schon tot ?"

Davon aber , welche Ereignisse den Krieg selbst ein¬
geleitet Hallen , drang nicht die kleinste Nachricht in
meke Gefangenenlager . ^

M



einigen Lagen in Rom , während seine Reise offiziell
immer wieder als h-inansgeschoben gemeldet wird .

Englische Forderungen an Italien .
GKG . Berlin , 6 . Febr . Aus Zürich wird unter

dem 5 . Februar dem „ Berliner Tageblatt " gemeldet :
Nach einer Meldu . . der „ Wiener Mittagszeitung " soll
der englische Gesandte in Rom verlangt haben, daß, sich
die Italiener in Vabona zur Schlacht stellen. Demgegen¬
über behaupten die Züricher Neuesten Nachrichten, von
besonderer Seite erfahren zu haben, daß diese Lesart un¬
richtig sei. Die Engländer hätten vielmehr gefordert ^
baß Italien sosort eine Armee von 200 000 Mann nan/
Saloniki schicke, sonst könne von einer Regelung der
englischen Kohleneinfuhr keine Rede sein. Tie Erbitte¬
rung in den politischen Kreisen Italiens sei so grvßsi
daß man dort offen von einer Verletzung des Londoner .
Vertrags spreche . Das Ueberhandnehmen solcher Ver¬
stimm ungen wird von Kausleuten bestätigt , die in Ge-
->.rua, Rom und Venedig mit Kreisen der Finanzen und
der Industrie in Berührung kamen. Der „Seoolo " greift
das Kabinett aufs schärfste an und beschuldigt es der
Unfähigkeit auf allen Gebieten. Die Minister stünden
nicht auf der Höhe ihrer Aufgabe, was namentlich v>om
Schatzminister sowie dem Handelsminister gelte, der nicht
imstande gewesen sei, die wirtschaftliche Krise Vorauszu¬
sehen und rechtzeitige Abwehrmaßnahmen zu ergreifen .
Die Folgen seiner Unterlassungssünde seien es, wenn man
heute in Italien nicht davor znrückschrecke, leichten Her¬
zens über England so schwere Dinge zu sagen, wie man
sich über einen Privatmann niemals zu äußern wagen
würde , und dabei handle es sich um ein befreundetes
und verbündetes Land . Das Ministerium könne es so
wie bisher nicht weiter treiben . Saländra sei schlecht be¬
raten , wenn er lediglich aus Angst vor der „wohltätigen "
Krise die Lösnng der Probleme vermeide.

Der türkische Krieg .
WTB . Konstantinopel , 6 . Febr . Amtlicher Be¬

richt des Hauptquartiers vom Samstag : An der Jrak -
fvont , bei Felahie leichter Artillerie - und Jnfanterie -
kampf. Bei Kut-el-Amara keine Veränderung . Am 3.
Februar haben ein Torpedoboot und ein Kreuzer am
breiten Eingang der Dardanellen einige Bomben gegen
Teke Burnu und Seddul Bahr geschleudert Und sich dann
zurückgezogen . Auf den übrigen Fronten nichts von
Bedeutung .

Türkische Prinzen aus der Reise nach dem
deutschen Hauptquartier .

WTB . Konitantinopel , 6 . Febr . Die kaiserli¬
chen Prinzen Osman Fuad und Abdul Rahim sind in
Begleitung ihres Militärgouverneurs Oberst von Strem -
pel, zur Fortsetzung ihrer militärischen Studien in das
deutsche Hauptquartier abgereist.

Neues vom Tage .
Der „Lnsitania "-Fall .

WTB . Washington , 5 . Febr . Der deutsche Bot¬
schafter Graf Bernstorsf hat dem Staatssekretär Lan¬
sing die letzte Mitteilung Deutschlands über den „L u -
sitania " - Fall überreicht .

GKG . Frankfurt , 6 . Febr . Die „Franks . Ztg "
meldet aus Newyork : . Tie Zeitungen sind im allge¬
meinen nicht davon überzeugt , daß die „Lusitania " -
Krisis sehr ernst sei . Im

'
ganzen sind sie der Auffas¬

sung, daß ihre Lösuna mehr eine Sache der Formulie -

Ws Marta Gyönghövy einmial mitgeteilt wur¬
de, daß ein Herr sie sprechen wolle, der dazu eine
Erlaubnis erhalten habe, da war es ihr , als könnte das
nicht denkbar sein. Wer sollte zu ihr kommen?

Ein afrikanischer Jäger führte sie in ein leeres Zelt .
Tort trat ihr dann Lord Frank Beresford gegen¬über .
Ihre Brauen zuckten ; sie nickte grüßend , ohne zu¬

erst eine Frage zu stellen. h !
'

Sie hatte das Gefühl, als könnte von diesem Manne
nichts Gutes kommen ; sie konnte an nichts anderes
Aauben , als daß dieser Engländer allein auch der
Verräter von Peter Brandenstein gewesen sein müsse.

„Ihr Vater hat mich rufen lassen, gnädigste Gräfin .
Ich komme soeben von ihm .

" ! ! -i
Da war in Marta Gyönghövy die zärtliche, , angst¬volle Besorgnis größer als der Widerwillen gegen den

Lord . i ! S ' . . . --
„ Wie geht es ihm ?"
„Nicht gut . Ich nehme an, daß Sie von mir die

Wahrheit hören wollen . " ^
; „Ja ! Und wie haben Sie ihn gefunden ?"

„Ich war erschrocken und hätte ihn beinahe nicht
wiedererkannt .

"
! !

„ Aber darf denn das geschehen ? Der alte Mann
kann doch gegen Frankreich nie in den Krieg ziehen .

"
„ Es sind das Bestimmungen der französischen Regie¬

rung , an denen ich auch nichts ändern kann . Ich war
beim Gouverneur ! Es wurde mir versichert, es könnte
in keinem Falle eine Ausnahme gemacht werden .

"
„ Aber was soll denn mit meinem Vater geschehen ?"
„ Ich habe getan , was ich konnte. "
„ Gibt es denn keine Möglichkeit, ihn aus diesen

Grausamkeiten der Gefangenschaft zu retten ?"
„ Eins würde es geben ! Aber ich weiß, daß diese

schwer durchführbar ist . " -
' „ Welche ?" ' ' ! ' e

„ Wenn Sie selbst keine Oesterreicherin mehr , sein
würden , wenn Sie selbst den Schutz des Rechtes hätten ,
dann könnten Sie auch die Freiheit Ihres Herrn Vaters
fordern .

"
„Ich verstehe nicht, wie dies geschehen könnte. "

„ Es könnte geschehen , wenn Sie durch eine rechts¬
gültige Ehe Engländerin oder eine Französin würden .

"
Dann schwieg Lord Beresford .
Aber auch Marta Gyönghövy starrte vor sich hin,

ohne etwas antworten m können.

rung sei, da Amerika der '
Unterseekriegführung niM

feindlich gegenüberstehe, aber durchaus entschlossen sei, ,
eine befriedigende Antwort in der „Lusitania "-Frage zu
erhalten . Nach Washingtoner Berichten werden die Ver -
Handlungen fortgesetzt . Die Lage gilt als un¬
verändert und dürfte während der nächsten fünf bis
sechs Tage so bleiben.

Auszeichnung des Königs Ferdinand von
Bulgarien .

WTB . Sofia , 6 . Febr . Zu Ehren der sächsischen
Kommission, die dem Zaren Ferdinand Las Großkreuz
des Militär -Sankt Heinrich-Owdens überbracht hat , fand
im kgl . Schloß Abendtafel statt , an der das Königs¬
paar , Prinzessin Eudoxia , der Ministerpräsident , der
Kriegsminister , der Generalstabschef, General Sawow ,
Generalleutnant Markow , der deutsche Geschäftsträger
von Hösch, der Militärattache und der Marineattache
der deutschen Gesandtschaft teilnahmen . Zar Ferdinand
brachte einen Lrinkspruch ans auf den König von Sachsen,
die sächsischen Truppen und das sächsische Volk, in dem
er seinen Dank für die Verleihung der höchsten sächsischen
Kriegsauszeichnung aussprach . Er führte weiter aus :
Als Herzog zu Sachsen bin ich ebenso erfreut , wie
gerührt von diesem so hohen Beweis verwandtschaft¬
licher Gesühle meines kgl . Vetters nnd Neffen . Als
oberster Kriegsherr des bulgarischen Heeres , macht es
mich stolz und glücklich , mit dieser ungewöhnlichen Ehrung
als Ausdruck bundestreuer Gesinnung und Anerkennung
gemeinsam errungener Erfolge ausgezeichnet worden zu
sein . Ich bitte Eure Exzellenz, Seiner Majestät dem
König Friedrich August meinen wärmsten Dank dafür
zu übermitteln . Möge die treue Waffenbrüderschaft in
den überstandenen schweren Kümpfen den Ring unse¬
res Bündnisses immer fester geschmiedet haben, auch
nach erlangter glücklicher Friedenszeit unsere Völker ein¬
ander immer näher bringen zum friedlichen Austausch
geistiger und wirtschaftlicher Güter und unsere Läirder
einer glänzenden und segensreichen Zukunft entgegeiu-
führen !

Zeichen für die Ermüdung im Vierverband .
WTB . Sofia , 6 . Febr . In Besprechung der Re¬

den Sassonows , Poincores , Vanderveldes und Salan -
dras hebt die bulgarische Presse den müden Grund -
ton hervor , der allen diesen Kundgebungen gemeinsam
sei . Auch in dem russischen Ministerwechsel erblickt die
bulgarische Presse aller Parteien ein Anzeichen für das
Erlahmen der russischen Widerstandskraft .
Die Blätter schöpfen daraus die Hoffnung auf baldigen
Frieden , betonen jedoch, daß der Vierbund angesichts des
nahen Zieles in seinen Anstrengungen nickst

^
Nachlassendürfe . So sagt „ Mir "

: Alle bisherigen Bemühungenrer Entente waren fruchtlos und berechtigen sie zu kei-ner Hoffnung mehr . Ihre einzige Hoffnung ist und bleibtoer Friede . Erfolge erzielten bisher nur die Mittelmächte .Tae >e müssen mit allen Kräften trachten , bis zuletzt Sie¬
ger zu bleiben. Nur dann werden wir den ersehntendauerhaften Frieden erlangen . — In demselben Sin ' '
Iprechen sich Preporetz und die übrigen Blätter aus .

^
- Kriegschronik 1915 - W

7 . Februar : Die englische Flotte unternimmt einen erfolg¬
losen Angriff auf die belgische Küste.
— In der südlichen Bukowina weichen die Russen zurück :
12000 Gefangene werden gemacht
— Bei Kantara und Ismailia finden Kämpfe statt
— Das französische Tauchboot „Saphier" ist von den Tür¬
ken in den Dardanellen gehoben worden .

Der Arbeitsmarkt im Jahre 1915
Das Wirtschaftsjahr 1915 staub durchaus im Zei¬

chen des Krieges und zeigt infolgedessen mehr als andere
Fahre ein fast völlig einheitliches Gepräge . Fast un
verändert starken und angespannten Beschäftigungsgrad
baben das ganze Jahr hindurch die Hanptindnstneen ,
die der Kriegsttürtschast dienen, insbesondere Bergbau
und Hüttenwesen, wie Metall - und Maschinenindnstrie ,
aufzuweiseu gehabt ; daneben waren chemische Industrie ,
elektrische Industrie , Bekleidungsgewerbe und Nahrnngs -
inittelgewerbe im großen Umfange mit Kriegsaufträgen
beschäftigt . Geht im ganzen die wirtschaftliche Entwick¬
lung seit der schnellen Anpassung der Industrie an die
Erfordernisse der Kriegswirtschaft in gleichmäßigen Bah¬
nen weiter , so hat sich die sonst regelmäßig jährlich
im Febrnar/März eintretende Steigerung des Beschäfti¬
gungsgrades wie andererseits das sommerliche Abflauen ,
wenn auch weniger lebhaft als sonst , gleichwohl in
gewissem Grade bemerkbar gemacht . Hervorzuheben ist
als besondere Kriegswirknng die im August eingetretene
Einschränkung des Beschäftigungsgrades im Spinn - und
Webstoffgewerbe. Tie Schwierigkeiten , die diese Ein¬
schränkung mit sich brachte, wurden aber schnell über¬
wunden ; das ständige Sinken der Arbeitslosigkeit ist
dadurch nicht zum Stillstand gebracht worden . Der Rück¬
gang der männlichen Beschäftigten war im ersten Vier¬
teljahr 1915 , insbesondere im Februar , am geringsten ;
im April trat sogar eine Steigerung der männlichen
Beschäftigten hervor . Es kommt hier die alljährlich
in Erscheinung tretende Steigerung der männlichen Be-
schäftignngsziffer in der Zeit von Februar bis April
zum Durchbruch. Die Einberufungen zum Heeresdienst
die die ständige Verminderung der männlichen Beschäf¬
tigten bedingen, schränken jedoch die männliche Beschäf¬
tigung , wie die Abnahmezahlen zeigen, nicht tiefgreifend' N . Nach den Angaben über die VermittlungstätigkeO
^ er Arbeitsnachweise haben die Slcllenbesetzungcn nn .
weiblichen Beschäftigten sich im Jahre 1915 insgesamt
bedeutend höher als in den beiden vorhergehenden Jah¬
ren gestellt ; 1913 wurden 625 287 Stellen und 1911
697 660, 1915 aber 762951 Stellen mit Frauen und
Mädchen besetzt. Wenn auch ein Teil dieser besonders
im Vergleich Lu 1914 erheblichen Steigerung der Stel¬

lenvermittlungen darauf zurückgeht, daß sich der Kreisder berichtenden Arbeitsnachweise erweitert hat , so ent¬
fällt

.
doch der weitaus größte Teil aus eine tatsächliche

Erhöhung der Stellenvermittlungen für das weibliche
Geschlecht. Im einzelnen traten ln-sonders der März undder Septbr . durch die Höhe der Zahl der erfolgten Sten -
lenvernnttlungen hervor . Aehnlich stellt sich die Zahl der
offenen Stellen für Frauen u . Mädchen im Jahre 191S
insgesamt höher als im Jahre 1913 . Die Anzahl , die
die offenen Stellen für das iveibliche Geschlecht jedochim Jahre 1914 aufzuweiseu hatten , wurde im Berichts -' -ihre nicht ganz wieder erreicht . Im einzelnen kamen
aus je 100 offene Stellen an weiblichen Arbeitsuchendenim Januar 167 , im Februar etwas mehr , 172 . Im
Zusammenhalt mit der im März erfolgten Steigerungder Anzahl der Stellenvermit : lnngen geht im März der
Andrang auf 152 zurück . Im April steigt die Zifferder auf 100 offene Stellen entfallenden >veib !ichen Arbeit¬
suchenden wieder etwas , aus 165s um Mai und Juniwieder zu sinken . In den folgenden Monaten macht sich'nsbesondere bis zum Oktober hin eine Steigerung de»
Andranges weiblicher Arbeitsuchender geltend . Die Zu -»
nähme der offenen Stellen im August und September "'
hat also nicht ganz Schritt gehalten

'
mit der Steigerungdes Angebotes weiblicher Arbeitskräfte . Im November

und insbesondere im Dezember nimmt der Andrang
der weiblichen Arbeitsuchenden wieder ab . Im ganzen
stellt sich das Verhältnis der weiblichen Arbeitsuchenden
gll den gemeldeten offenen St len für weibliche Hilfs¬
kräfte durchgehend weniger günstig als im Friedensjahr
1913 . Was die männlichen Arbertsgesuche und die Be¬
wegung der offenen Stellen und Stellenvermittlungen
für die männlichen Hilfscräste anbclangt , so ist hier unter
dem Einfluß des Krieges den beiden vorhergehenden
Jahren gegenüber eine erheblich günstigere Gestaltung zu
erkennen. Der Andrang der männlichen Arbeitsuchen¬
den aus je 100 der zur Verfügung stehenden offenen
Stellen hat sich im Verlaufe des Jahres 1915 fast
ununterbrochen verringert . Der starke Andrang , der
im August bis Oktober 1914 zu verzeichnen war (zwi¬
schen 183 und 202), war bereits im Januar 1915 aus
125 gesunken .

Im März stellten sich die Arbeitsgesnche niedriger
als die Zahl der gemeldeten offenen Stellen . Nach dem
unbedeutenden Steigen im April verharrte die Zahl
der auf 100 offene Stellen für Männer entfallenden
Arbeitsuchenden unter 100 . In den letzten vier Mo¬
naten des Jahres 1915 stellte sie sich besonders gering .
Die Berichte, die von einer Reihe von Arbectersachver-

'oänden über die unter ihren Mitgliedern hervortretende
Arbeitslosigkeit geliefert werden, lassen ein fast ununter¬
brochenes Sinken der Arbeitslosenzifser erkennen. Si¬
cherlich ist die Verminderung der Arbeitslosigkeit zum
Teil eine Folge der Einberufungen der Männer zun:
Heeresdienst ; daß diese Ursache aber nicht allein aus¬
schlaggebend ist, das wird deutlich daraus ersichtlich ,
daß der regelmäßige sommerliche Rückgang des Ärbeits -
Markts sich auch im Berichtsjahr im Juli und August
in den Arbeitslosenzifsern bemerkbar macht. Im Ver¬
gleich zum Vorjahr zeigt sich in den ersten fünf Monaten
hes Berichtsjahrs die Arbeitslosenzifser nur noch unbe-
deutend größer als in den ersten fünf Friedensmonaten
des Jahres 1914 . Im Juni 1915 ist die Arbeitslosig¬
keit schon so weit gesunken , daß sie aus gleicher Höhe
mit der des entsprechenden Monats des Jahres 1914
steht . Im Juli 1915 stellt sich dann trotz des geringen
Ansteigens die Arbeitslosenzifser sogar geringer als im
Juli der beiden vorhergehenden Jahre 1914 und 1913 .
Die Ziffer

'der Beschäftigungslosigkeit ist seit August
1915 nicht nur bedeutend geringer als die Arbeitslosig¬
keit in den ersten Krieasmonaren des Jahres 1914 , son¬
dern auch geringer als die der entsprechenden Monat ?
des Jahres 1913 . (Aus dem Reichs-Arbeitsblatt .)

Die Lage der deutschen Zeitungen.
Eine nach Berlin einbernfene , von mehr als 300

Mitglieder aus allen Gauen Deutschlands besuchte außjer-
vrdentliche Hauptversammlung des Vereins deutscher Zei¬
tungsverleger beschäftigte sich am 23 . v . Mts . eingehend
mit

'
der überaus ernsten Lage der deutschen Zeitungen .

Im Vordergrund der Erörterung stand die Papier¬
frage . Es wurden folgende Entschließungen gefaßt :

1 . Um die bereits eingetretenen Schwierigkeiten bei
der Beschaffung von Zeitungsdruckpapier nicht zu einer
Papiernot ausartcn zu lassen , beauftragt die heutige
außerordentliche Hauptversammlung des Vereins deut¬
scher Zeitungsverleger den Vorstand , unverzüglich mit
der Reichsregierung in Verbindung zu treten , um diese
zu veranlassen , im Einvernehmen mit dem Vorstande
des Vereins deutscher Zeitungsverleger und nach dessen
Vorschlägen, auf dem Verordnungswege eine zweckent¬
sprechende Einschränkung des Verbrauchs von
Zeitnngsdruckpapier während der Kriegsdauer
herbeizuführen.

2 . Die heutige außerordentliche Hauptversammlung
des Vereins deutscher Zeitnngsverleger beauftragt den
Vorstand , den Herrn Reichskanzler zu bitten , gemein¬
same Verhandlungen zwischen den deutschen Zeitungs¬
druckpapierfabrikanten und den deutschen Zeitungsverle¬
gern unter Leitung der zuständigen Regierungsstelle zu
veranlassen , um für die Zukunft Verkausspreisesür
Zeitungsdruckpapier festznsetzen, die ein unge¬
störtes Forterscheinen der deutschen Zeitungen crmögli - »
chen . Gleichzeitig beauftragt die außerordentliche Haupt¬
versammlung den Vorstand , die Bestrebungen der deut¬
schen Druckpapierfabriken zur Aufrechterhaltnng ihrer
Betriebe mit allem Nachdruck zu unterstützen.

3 . In der Oeffentlichteit , selbst bei einer großen An¬
zahl von Behörden , ist die irrige Ansfassung
verbreitet , daß die Zeitungsverleger ourch die bei einzel¬
nen Blätter während des Krieges eingetretene Steigerung
der Auflage mehr oder weniger hohe Geschästsgewinne
erzielt hätten . Es wird ganz übersehen, daß die Ein¬
nahmen aus dem Anzeigengeschäft, die das finanzielle
Rückgrat jeder deutschen Zeitung bilden , ausnahmslos
stark, ia in vielen Fällen um mehr als die HcMe



zurü
'
ckgegangen sind. Dabei sind die A usgäb

' en für
die Herstellung der Zeitungen , insbesondere
des redaktionellen Teils , außerordentlich gestiegen, so
oaß sich das Zeitungsgewerbe durchweg in einer-
Notlage befindet. Eine ganze Anzahl von Zeitungen
ist daher seit Ausbruch des Krieges zum Erliegen ge¬kommen und hat das Erscheinen eingestellt. Die Ver¬
sammlung glaubt , diese - Aufklärung der Oeffentlichkeit
unterbreiten zu müssen. ^

Väden.
(-) Karlsruhe , 6 . Febr. An der Budgetkommissionder Zweiten Kammer erklärte Kultminister Dr . Hübschbei der fortgesetzten Beratung der Organisation der badi¬

schen Jugendwehr , die jetzige Jugendwehvorganisationwerde nach dem Krieg nicht aufrecht erhalten werden kön¬
nen . Die 14 bis 17jährigen Jungen , die voraussicht¬
lich nicht unter das zu erwartende Reichsgesetz fielen,dürften sich jedenfalls Dicht selbst überlassen bleiben . Die
aus der Schule entlassene Jugend werde hinsichtlich ihrer
körperlich und geistig sittlichen Ausbildung am zweck¬
mäßigsten in der Fortbildungsschule weiter gefördert wer¬den , der ein zweckmäßig ausgestalteter und von geeig¬neten Lehrern geleiteter obligatorischer Turnunterricht
angegliedert werden müsse. — Schließlich wird der An¬
trag der Wg . Kölblin (ntl .) und Gen . als durch die
Erklärung der Regierung für erledigt bezeichnet . So¬
dann befaßt sich die Kommission mit dem Antrag der
Abg . Zehnter (Ztr .) und Gen . der wünscht, die Re¬
gierung möge dafür sorgen, daß den Erzeugern von
Weizen , Spelz , Roggen , Hafer , Braugerste und Futter¬
gerste . welche ihre Erzeugnisse vor den: Inkrafttretender Preiserhöhung veräußert haben, die Preiserhöhung
nachträglich ans öffentlichen Mitteln bezahlt werde. Der
Minister des Innern erklärt zu dem Antrag , der Durch¬
führung stellten sich erhebliche finanzielle und technische
Schwierigkeiten entgegen . Eine Erhöhung des Brot - und
Mehlpreises müsse auf alle Fälle vermieden werden . Bei
der Beratung spricht sich ein Teil der Abgeordneten ent¬
schieden gegen den Antrag aus . Die Abstimmung wird
auf die nächste Sitzung verschoben .

(-) Karlsruhe , 6 . Febr. In einem Erlasse hat das
badische Unterrichtsministerium die Direktoren der Mit¬
telschulen darauf aufmerksam gemacht , daß in einem ba¬
dischen Theater Stücke zur Aufführung kommen, die eine
sittliche Gefährdung der Jugend mit sich bringen . Den
Schülern soll der Besuch solcher Stücke verboten wer¬den. Der Erlaß betrifft wohl die Wedekind - und Strind -
berg-Äufführungen am Mannheimer Hoftheater .

(-) Mannheim , 6 . Febr . Ein geriebenes Schwind¬
lerehepaar stand in der Person des 42jährigen Kauf¬mannes Heinrich Hederich und dessen Ehefrau vor der
«Strafkammer . Als der Krieg ausbrach , erklärte Frau
Hederich der Armenverwaltung ihr Mann sei als Kriegs¬
freiwilliger eingerückt und sie bekomme deshalb keine
Kriegsunterstützung . Ihr Mann war aber noch in Mann¬
heim, wo er eine Stelle hatte , die ihm 150 Mark monat¬
lich einbrachte. Schließlich kam der Schwindel aber doch
heraus und die Strafkammer verurteilte Hederich zu Isis
Jahren Gefängnis und feine Frau zu 1 Monat Ge¬
fängnis .

(-) Mannheim , 6 . Febr . Am Neckarufer wurde die
Leiche des 18jährigen Schiffers Eugen Kraus von Eber¬
bach geländet . Kraus dürfte infolge eines Unfalls er¬
trunken sein.

(-) Ettlingen . 5. Febr. Bei einer Uebnng des
Telegraphenbataillons Karlsruhe kam ein Soldat der
Starkstromleitung der Albtalbahn zu nahe , wurde von
dem elektrischen Strom getroffen und sofort getötet .

(-) Offenburg . 6 . Febr . Eine hier kürzlich ab ge¬
haltene Konferenz der badischen Handwerkskammern , bei
der sämtliche Kammern vertreten waren , beschäl träte sich

unter anderem mit einer Studienreise nach Oesterreich.Es wurde beschlossen , die Reise, die sich auf das Studium -
genossenschaftlicher Einrichtungen und dev gewerblichem
Verhältnisse in Wien , Graz und Salzburg erstrecken soll,Ende Februar anzutreten . Weiter wurden Richtlinien
festgelegt um eine engere Zusammenarbeit der badischen
Handwerkskammern mit dem Verband badischer Hand-
werksgcnossenschaften sicher zu stellen. Eingehend be¬
sprochen wurde die Nebenrahme von Heereslieferungen ,
insbesondere auch von Militärstiefeln und Hufeisen. Wei¬
ter wurde beschlossen , den Kriegshilfeverein Baden fürden Kreis Memel nicht allein mit Barzuwendungen , son¬dern auch mit Ausstattungsgegenständen zu unterstüt¬
zen . Schließlich wurden noch Lehrlingsangelegenheiten
besprochen und es wurde dabei betont , daß , von wohl-
begründeten Ausnahmen abgesehen, eine Verkürzung oder
Verlängerung der Lehrzeit auch in der Kriegszeit nicht
genehmigt werden soll.

(-) Buchen , 6 . Febr. Der angebliche Bezirksfeld¬webel Karl Röder aus Heidelberg, der in verschiedenenOrten des Odenwaldes Betrügereien verübte , wurde hierin der Person des Kutschers August Weil aus Sansen -
heim (Rheinpfalz ) verhaftet .

(-) St . Blasien , 6 . Febr. Der als Wahrzeichendes gegenwärtigen Krieges und des Opfersinnes der Ein¬
wohnerschaft hier aufgestellte Eiserne Hirsch ist von dem
Galeriedirektor Dr . Hans Thoma in Karlsruhe ent¬
worfen und gemalt .

Württemberg.
(-) Stuttgart , 6 . Febr. (Vom Roten Kreuz .)Im Aufträge der Offiziere, Unteroffiziere , Pioniere undReiter des Korpsbrückentrains 13 ist durch Rittmeisterd. L . Dinkel acker dem Roten Kreuz die reiche Gabe

von 510 Mark , das Ergebnis einer Sammlung unter den
Angehörigen der genannten Formation init der Bitte
übersandt worden , 1001 Nägel dafür in den „ Wackren
Schwaben" einschlagen zu lassen. Die Geldfammlung war
von folgenden Versen begleitet :

S ch w ä b i s ch e K u n d e.
Einer , der vom Urlaub kam , hat uns erzählt ,
Daß dem „Stuttgarter Schwaben" noch am Wamse fehlt.Die Kunde hat im Felde uns Mannen allen
Nach so langer Nagelzeit wenig gefallen.
Einmütig haben wir deshalb gestimmt :
Daß diese Blöse ein Ende bald nimnit
Wollen wir von unserem knappen Sold
Nägel sammeln, daß den Recken bedecken man sollt .So haben wir Brückenpioniere und Reiter ,
Feldwebel, Wachtweister und so weiter .Die wir mit Stolz sind bei dem Korpsbrückentrain
Nägel gesammelt : tausend und ein
Die soll jetzt schwäbischer Treue zum Zeichen
Unser Fahnenschmied nageln mit Schwabenstreichen.

Im Auftrag der Offiziere , Unteroffiziere , Pio¬
niere und Reiter des Korpsbrückentrains 13.

Die Nagelung wurde am Samstag nachmittag siZ3
Uhr unter den Klängen der Ritter 'schen Knabenkapelle,die sich wiederum damit in den Dienst des Roten
Kreuzes gestellt hatt , vorgettommen . Den wackren
Männern aber draußen im Felde auch an dieser Stelle
herzlicher Dank .

(-) Tailfingen , 3 . Febr . ( Kriegs Wahrzei¬
chen .) Das Tailfinger Kriegswahrzeichen, ein Eiser¬nes Kreuz, umrahmt von einem Kranz von Eichenlaub,kunstvoll geschnitzt, wurde am Sonntag , den 31 . Januarder Oeffentlichkeit übergeben . Bei der von der Einwoh¬
nerschaft sehr gut besuchten Feier wirkten die Tailfinger
Jungmannen durch Aufführung von Theaterstücken: „Im
Zeichen des Roten Kreuzes" sind . .Zeppelin in Paris '

mit . Die Festansprache hielt H ?rr Schultheiß Hufnägel.Den Schluß bildete die Nagelung des Kriegswahrzeichm^
(-) Biberach , 6 . Febr. (Ueberfall .) VorgesternNacht kurz nach 12 Uhr bat ein jüngeres Dienstmädchenaus dem Oberamt Riedlingen in dem hiesigen Bezirks-

krankenhause um Unterkunft und brachte vor , es sei i»der nahe gelegenen Schleifhald -e von einem fremden Man¬ne aufgehalten und ihrer Barschaft und ihrer Effektenberaubt worden . Da das Mädchen sehr stark blutetewurde ihm Glauben geschenkt und seinem Gesuche umAufnahme entsprochen. Wie der Anzeiger vom Ober¬land erführt , soll durch polizeiliche Ermittlungen festge¬stellt worden sein , daß der Unholt dem Mädchen Gewaltantun wollte und dieser nur durch die verzweifelte Ge¬
genwehr der Bedrohten nicht zum Ziele gelangt sein .Aus Rache darüber soll er das Mädchen nachher schwermißhandelt und derart am Halse gewürgt haben, daßes längere Zeit bewußtlos im Freien liegen blieb. DemTäter soll die Polizei auf der Spur sein.

Lokales.
— Schulentlassung Ein Erlaß des Evangeli¬

schen und Katholischen Oberschulrats , betreffend den Dagder Schulentlassung , vom 28 . Januar 1916, besagt : Mit
Rücksicht auf die landwirtschaftlichen Arbeiten ist Heuerder älteste Jahrgang der Volksschule statt am 19 . April
schon am 1 . April aus der Schule zu entlassen. Wo
durch landwirtschaftliche Arbeiten kein erheblicher Teilder Schüler in Anspruch genommen wird , kann der Orts¬
schulrat die Festhaltung des regelmäßigen Entlassungs¬
tages beschließen . Für die nicht zur Entlassung kom¬
menden Schüler gelten auch Heuer die bestehenden Vor¬
schriften über den Schluß des Schuljahrs .

— Feuerbestattung . Seit Einführung der Feuer¬
bestattung sind im gvoßdeutschen Kulturgebret bis zum31 . Dezember 1915 insgesamt 92149 Leichen durch Feuer
bestattet worden . Die größte Zahl von Einäscherungen
nämlich 9494 hat das Krematorium in Gotha aufzu¬
weisen , das zugleich das älteste ist ; es wurde 1878 er¬
öffnet. Dann folgt mit 7450 Feuerbestattungen Ham¬
burg , Zürich mit 6385 , Leipzig mit 5639 , Lhsnnitzmit 5354 , Mainz mit 4010 , Jena mit 3776 , Stuttgartmit 3390 Feuerbestattungen . In Württemberg Kurden
außerdem noch verbrannt in Ulm 2471 , Heilbvonn 661,
Göppingen 219, Eßlingen 127 und Reutlingen 88 Lei¬
chen. Im Jahre 1915 betrug die Zahl der eingeäscher¬ten Leichen 1043, das sind 10 mehr als das Jahr
vorher .

Handel und Verkehr .
( - ) 5 . Febr . (Schlachtviehmarkt .) Aus

üen Echwclgv .ehmarkt waren zugetrieben : 136 Großvieh , 7 >
Kälber uuü 98 Schweine . Unverkauft sind : 11 Großvieh .
Öle Preise sind folgende : ochsen 1 . Qualität 155 ; Bullen 1 . Qna -
alüt 148- 152 : Stiere 1 . Qualität 158— 162 ; Iungrinder 2 . Qua -
Hlät 148- 156 ; Kälber 1 . Qualität 170— 175 , 2 . Qualität 160
bis 163 . — Schweine vollflsischige über 120 Kilo 129 , vollftei -
schige über 100— 120 Kilo 118 , vollsleischige über 80— 100 Kilo
108 . über 60—80 Kilo 93 , unter 60 Kilo 00 . Sauen 00. ,Ver -
aui ; des Marktes : müßig belebt.

Wetterbericht .
Die Störungen lösen sich bereits wieder aus . Für

Dienstag und Mittwoch ist zwar noch zeitweilig
abes und zu vereinzelten Niederschlägen geneigtes , ehel¬

leres Wette : zu erwarten .

Druck u . Verlag der B . Hofmann ' schen Buchdruckereiin Wildbad . Verantwortlich : E . Reinhardt daselbst .

Nniverfak -

helfen in allen Fällen sicher . Preis 40 Pfg .
Schneid und Soh « .

Friseure , Parfümerie , Sportgeschäft.

Wer i»ii> WWrMtz fiir Petroleum !
indaOiM Fjlt

'
Kennt inljis M MmW Hraße LeMnsl!

Einfachste Handhabung !
Kann in jedem mit Wasser gefüllten Gefäß, sogar in

einem Wassertümpel zum Brennen gebracht werden.
Segneme Reinigung ! Gefahrlos !

Preis per Stück 2,50 und 3,50 Mk .
„Rica Wunderlampe" eignet sich sowohl zur Beleuchtungvon Jnnenräumen (Küche, Keller, Flur ) als auch für Unter - !

stunde, Quartiere usw ., und bildet deshalb eine hochwill-
'

kommene - Liebesgabe '
für unsere Truppen im Felde

( 10 Pf . -Feldpostbrief) .
Ebenso empfehle die neue

M-kerz. HMMaW.
,Gugen Schenk , E MrMchmkkr .

empfiehlt

Feldpostbriefe
mit Zigarre « von 30 Pf . bis Mk . 1 20

Feldpostbriefe
mit 11 Sportsstavrge » Speis schokolade

L NF Pfennig
empfiehlt

OroFeriv ürmn Hrumiltsr -
, FgedtL .

Inb . : Herm . Leckmsn n

Am kommenden Dienstag ,de« 8 . Febr ., kaufe ich im
Gasth. zur Eisenbahn in
Mildbad , von vormittags
9 bis nachm . 4 Uhr
Me-kWUkWitt

««d 8 W
zu den höchsten Preise .

W . Nchtich«.
Heute abend 8 Uhr
Singstunde.

/ airuurlsl Oüvllrsr !
Uei -AbsIinAebäucke

tWrocii t . ilwn V-S- I2 » . V-2- S Ijederzeit

Empfehlt:

Schu
gute, reelle

von den einfachsten bis zu den feinsten , in be¬
kannt soliden Qualitäten bei billigsten Preisen .

Ferner Wkattfnßeinkageu , Schuhcreme ,
Lederkacke , Westet , schwarz und farbig
kegesohkeu aller Art , KinzreHdosfekn usw .

Ausführung sämtlicher Kchnhmacherarbeiten , bei Ver¬
wendung von nur prima SohUeder .

Ko « ii « ental -(HuMmiabsätze ,
schöne haltbare Arbeit und rasche Bedienung.
Her« . Lutz j,m . , SMfir . M.

Aki

G beziehen
D Strafen ,
M Contobücher,

Recknungsheste in allen H
^ Formaten ,
L Notizbücher,
^ Briefpapierei W
A und Couverts V
H mit und ohne Aufdruck M
D usw . ß
.D zu soliden Preisen bei K
4 Geschwister Flnm» K
^ (neben Gasth. z . Sonne ) . ^

Kefunüen !
1 Geldbeutel m. Inhalt »1 Handtaschchen.

Ktadt . Fundbüro ,
Rathaus , Zimmer Nr . 1 .

M tiWlrOii:

Herm . Kuhn .

K . Küthke

Branntwein
u. Likör

offen und in Flaschen ,
empfiehlt Cafe Sechtle .

Naulahka-Tee
in allen Preislagen .

Theo ult Srr Mp,
» PaI < SS !u . 4S M .
MK'Wm-Wt.

a Paket 20 Pfg .

Vi Pfund 75 Pfg .,

a Paket 1 Mark,
HeMe UMM » u.

empfiehlt

HlM !8 ÜM iiWl !»
Nachf . Herm . Grdmann .

AMMNem-el
aller Art ,

empfiehlt E . M . Sott .

Rrifig -Bese«
MILviw Rutil.
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